
Genosse Kühnau urteilt wie ein herzloser Bürokrat
Genossin Irmgard Massak, Halle, 

schreibt uns:
Am 25. 1. 1955 wurde in der Mit­

gliederversammlung der Betriebspartei­
organisation der Bezirksleitung der Freien 
Deutschen Jugend, Halle, meine Wieder­
aufnahme als Kandidatin in die Partei 
behandelt. Der Genosse Kühnau sagte 
dazu in der Diskussion, an meiner Stelle 
würde er sich schämen, um Wiederauf­
nahme in die Partei zu ersuchen.

Ich war von 1948 bis 1951 Mitglied der 
Partei. Durch einen vorübergehenden 
Wechsel unseres Wohnsitzes geriet ich in 
Beitragsrückstand. Nach unserer Rück­
kehr war ich finanziell nicht in der Lage, 
diesen Rückstand auf einmal aufzuholen, 
ich bat um Stundung des Rückstandes. 
Der Sekretär der Wohngruppe gab mein 
Dokument beim Stadtbezirk ab, damit war 
für ihn der Fall erledigt. Ich wurde weder 
zu einer Mitgliederversammlung noch zu 
einer Aussprache oder zur Überprüfung 
geladen. Da ich schwanger war und meine 
Entbindung dazwischen kam, konnte ich 
mich erst nach der Überprüfung um diese 
Angelegenheit kümmern.

Diesen Fall meldete ich der KPKK, 
jedoch zu spät. Und so wurde mir der 
Rat erteilt, nach Ablauf einer längeren 
Frist um Wiederaufnahme zu ersuchen.

Ich bin Telefonistin bei der Bezirks­
leitung der Freien Deutschen Jugend, 
Halle, und habe vier Kinder im Alter 
von drei, fünf und acht Jahren und einen 
Säugling von acht Monaten. Dadurch ist 
es mir nicht immer möglich, an Versamm­

lungen und am Parteilehrjahr regelmäßig 
teilzunehmen, da ich während meiner Ab­
wesenheit nicht immer eine Aufsicht für 
meine Kinder habe. Der Genosse warf 
mir vor, eine schlechte Verbundenheit zur 
Partei zu haben, ich müßte trotz der Kin­
der an Versammlungen und Zirkeln 
regelmäßig teilnehmen. Er konnte mir 
aber keiner^jWeg zeigen, wie ich diese für 
mich so schwierige Aufgabe lösen könnte. 
Mein Mann ist jetzt ein Jahr krank, er 
leidet an einer Lungen-Tbc und ist nicht 
immer in der Lage, mir zu helfen, da er 
ja selbst hilfsbedürftig ist.

Die anderen Genossen verhielten sich 
zu dem Diskussionsbeitrag des Genossen 
Kühnau passiv. Darüber war ich sehr 
enttäuscht, denn ich bin der Ansicht, einen 
Menschen, der seinen Fehler einsieht und 
bereit ist, diesen wiedergutzumachen, 
sollte man mit solch einem Diskussions­
beitrag nicht niederknüppeln. Ich fühlte 
mich durch ihn sehr verletzt. Meiner An­
sicht nach ist diese Stellungnahme des 
Genossen Kühnau und das passive Ver­
halten der anderen Genossen keine Par­
teierziehung. Wäre es nicht besser ge­
wesen, wenn man mich im Sinne der Par­
tei für meinen Fehler kritisiert und mir 
mit dieser Kritik^ den Weg gezeigt hätte, 
den die Partei in der Erziehung der Mit­
glieder und Kandidaten geht?

Die Mitglieder stimmten trotz des Dis­
kussionsbeitrages des Genossen Kühnau 
einstimmig meiner Wiederaufnahme als 
Kandidat zu.

I r m g a r d  M a s s a k  
Halle

e.

Von der Sorgfalt im Umgang mit den Menschen
Die Leitung des Deutschen Hygiene- 

Museums, Dresden, hatte mich im Januar 
zu einem Vortrag aufgefordert. Da ich 
noch selten eine derart systematische und 
zugleich liebevolle Sorgfalt erfahren habe, 
wie von der Leitung des Hygiene-Mu­
seums, will ich darüber berichten.

Die Aufforderung zum Vortrag er­
reichte mich lange Zeit vor dem Termin,

so daß ich in Ruhe das wissenschaftliche 
Material sammeln konnte. Das Hygiene- 
Museum ließ es aber nicht damit bewenden, 
daß ich zugesagt hatte, sondern es erkun­
digte sich immer wieder einmal nach dem 
Stand der Dinge. Nicht in der Art einer 
behördlichen Nachfrage, sondern so ganz 
nebenbei. Auf diese Weise wurde ein 
ständiger Kontakt zwischen dem Hygiene-
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